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lange Felsen ist ganz m it Nestern, alten  und jungen Vögeln (D unenjunge von 8n1a) 
bedeckt, eine wirklich malerische G ru pp e?) S o  sind w ir denn am Schlüsse unserer 
Besprechung angelang t; erw ähnen möchte ich n u r  noch, daß sich der britischen Nester
sam m lung eine nicht m inder interessante und werthvolle Kollektion ausländischer Vogel
nester an re ih t; diese haben unter den ausgestopften Exem plaren der zugehörigen A rten  
zerstreut in den prächtigen M ahagonischränken der eigentlichen B ird -G a lle ry  ihren 
P latz gesunden; ich erinnere n u r  an die kunstvollen Erzeugnisse ausländischer B eutel- 
nister, Weberfinken, Schneidervögel, Trupiale,. Töpfervögel und vieler andere r; wenn 
auch nicht zu den Nestern gehörend, so doch der K unst des Nestbaues sehr nahe 
stehend, sind die Produkte der australischen K ragen- und Laubenvögel, deren lauben
artige Gewölbe w ir auch hier in  mehrfacher F o rm  (von Oblam^äera nuobalm Ooulä., 
Obi. waeulata Old., Obi. eervirüveotris Olcl., ktiiovorb^uebrm boioserieeuZ Lubl.) 
aufgestellt finden. —  Nichts weniger a ls  schön präsentirte sich das einfache Nest des 
Fettschwalks (G nacharo), Lteatorvm earipevsis Humb., denn es glich, wie G öring  
im „Thierleben" (Brehm ) schreibt, in -seiner F o rm  mehr oder weniger einem trockenen 
K uhfladen von dunkelbrauner F a rb e ; es besteht au s  der lockeren Erde von dem G runde 
der Höhle und au s  den'Sam enexkrem enten ih rer gefiederten B ew ohner. —  Auch von 
unsern europäischen Vögeln bemerkte ich noch manches interessante Nest (so von 
?6ri8or6U 8 inkau8tu8, dem im hohen N orden und N ordosten von E uro pa  heimischen 
Unglücksheher), doch kann es hier nicht meine Aufgabe sein, näher darauf einzugehen. 
Vielleicht bietet sich ein anderm al die Gelegenheit, über weitere W ahrnehm ungen auf 
meiner englischen Reise (Oer. 1889) zu berichten.

M ünchen, im  J a n u a r  1891.
A n  m erk . Soeben werde ich durch die V orlage der auf dem ornithol. Congreß 

zur V ertheilung gelangten A bhandlungen auf einen m ir gänzlich unbekannt gebliebenen 
Aufsatz von B ow dler S h a rp e  aufmerksam gemacht, welcher das gleiche T hem a wie 
vorliegende A rbeit behandelt ( O r o i tb o lo ^  a t  8 o u tb  LevviuA tov) und welcher schon 
im  Dezember 1887 in  » T b e  L n ^ lm b  illim trateck N nA anine" N r. 51 erschien.

C. P a r r o t ,  6. V II. 91.

Die Zwergohreule (8pli'ialt68 8oop8 X. a. 8>., 8oop8 Alörovanöi 
8oop8 oarniolioa 8p.) in Gefangenschaft.

Von I .  M o e s m a n g .
Am 7. A ugust 1890 erhielt ich vom T hierhändler Noack in B erlin  ein P a a r  

Zw ergohreulen. D a  die von m ir an den interessanten, erst südlich der A lpen ein *)

*) Beschreibung und Abbildung hiervon findet man in den „I^onäon Nvvvs« vom 6. Octb. 
1888 sud. „Lirä-Iiko ok tllv La.88 lioob". (D. Verf.)
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heimischen, bei u n s  n u r  sporadisch vorkommenden T hieren  seit einem J a h re  gemachten 
Beobachtungen nicht ohne Interesse sein dürften, so möge es m ir gestattet sein, die
selben in  der M onatsschrift niederzulegen.

D ie Geschlechter sind kaum unterschieden: derselbe graue, auf Rücken und F lü 
geln in  ein Helles B ra u n  übergehende G ru n d to n  des G efieders, dieselben zahlreichen 
rostbraunen  und weißlichen verschwommenen W ellenlinien auf der Oberseite, die 
gleichen länglichen schwarzen Flecken an  B ru s t und Bauch. M ännchen wie Weibchen 
haben am Kopfe höchst zierliche Federbüschel, denselben b laugrauen , stark gekrümmten 
Schnabel, lange m it sehr kurzen, g la tt anliegenden Federchen dicht bedeckte Beine 
und nackte b laugraue Zehen. Auch in  Bezug auf G röße und S tim m e ist durchaus 
kein Unterschied w ahrnehm bar. D a s  einzige Unterscheidungsmerkmal, das aber n u r  
bei längerer Beobachtung in  die Augen fällt, ist der etw as dickere, rundlichere Kopf 
des M ännchens.

D a s  P ärchen  bew ohnt einen 60  em  langen, 50 em breiten und 60 ein hohen 
D rahtkäfig , in  welchem ein m it der O effnung gegen die Rückwand des Z im m ers 
gerichtetes, eine B au m - oder Felsenhöhle vertretendes Holzkästchen und vier sehr 
dicke S itzstangen angebracht sind. F a l ls  das Schließen der Fenster hoher T em pera
tu r ' wegen nicht unleidlich w ird, ist den Käuzchen am  Abend auch freier F lu g  im 
Z im m er gestattet, natürlich  n u r ,  w enn meine kleineren befiederten Stubengenossen 
wieder ihre B a u e r aufgesucht haben.

E s  sind g ar absonderliche Geschöpfe, die noch eines jeden Besuchers höchstes 
In teresse erregt haben. N u r  ein P aar Wochen lang nach ih re r A nkunft zeigten sie 
sich scheu und ungeberdig und zogen sich, wenn m an sich ihnen näherte, fauchend, 
m it dem Schnabel klappend und das Gefieder sträubend zurück. B a ld  w urden sie 
außerordentlich zahm. S ie  nehmen jetzt F u tte r  a u s  der H and, lassen sich geduldig am 
Kopfe krauen, streicheln, ergreifen und auf der H and  im  Z im m er herum tragen  und 
kommen m ir auf den Schoß, auf Kopf und S ch u lter geflogen. Besonderes Interesse 
legt das M ännchen fü r meinen S c h n u rrb a r t an  den T ag , an  dem es, sobald ich 
mich seinem S chnabel nähere, eifrig herum beißt, knuspert, zieht, zerrt und glättet. 
E in  frem der, plötzlich in  die N ähe der E ulen  gebrachter auffallender Gegenstand, 
z. B . ein buntes Tuch, erregt ihre höchste Aufmerksamkeit. Z uerst starren  sie m it 
weit aufgerissenen Augen, die prachtvolle zitronengelbe I r i s  m it der großen, licht
empfindlichen P u p ille  in  ih re r ganzen Schönheit zeigend, einige Sekunden auf den 
G egenstand hin, dann  wenden sie den Kopf in  unbeschreiblicher Komik bald langsam, 
bald geschwind, au fw ärts , abw ärts, rechts und links, beugen sich m it dem ganzen 
K örper vor, fahren plötzlich zurück, heben und senken die Ohrbüschel, sträuben die 
Federn, zischen, fauchen und klappen. S e h r  häufig, besonders in  den M orgenstunden, 
lassen sie eigenthümliche, klagende T öne hören, die m an m it einem sehr hohen, in
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der Fistelstimme gesungenen „hü, hü" transskrib iren  könnte. M it  demselben R ufe 
locken sie sich auch einander, wenn sie sich außerhalb des K äfigs an  verschiedenen 
O rten  des Z im m ers befinden. U ebrigens sind sie keine besonderen Freunde über
flüssiger Bewegung. Lange sitzen sie oft unbeweglich wie versteinert an  demselben 
Platze. I h r  L ieblingsaufen thalt sind zwei Bücherregale an  der dunklen Rückwand 
des Z im m ers. D o rt wissen sie sich auf, neben und hin ter den Büchern so zu ver
stecken, daß ein ungeübtes Auge sie kaum von ihrer Umgebung zu unterscheiden ver
möchte. Ich  selbst habe oft, namentlich in  der D äm m erung, nicht geringe M ühe, sie 
hier Zu finden.

I h r e  N ah run g  besteht hauptsächlich au s  feingeschnittenem, m it sehr weichen 
von H ühner- oder Taubenfedern abgestreiften Federchen und O sZ n-L epiae-M ehl ver
mischtem Rinderherz. M ehlw ürm er größten K alibers, M a i-  und Jun ikäfer, E nger
linge, R aupen, P up pen  und F a lte r  der N onne sind ihnen ein besonderer Leckerbissen. 
Vom Büchergestelle, von irgend einem erhöhten Punkte a u s  erspähen sie den auf 
den B oden geworfenen M ehlw urm , fixiren ihn  lange un ter unendlich komischen Kopf
bewegungen und stürzen plötzlich auf die Beute herab, sie m it unfehlbarer S icherheit 
m it den F ängen  ergreifend. Kleinere Objekte verzehren sie durch sofortiges V er
schlucken, größere aber, z. B . lange, dünne Fleischstreifen, halten sie in  einem der 
F änge, führen sie bedachtsam zum Schnabel und beißen, oder besser reißen Stück 
fü r Stück davon herunter. Unverdauliche S toffe, wie die künstlich dem F u tte r  bei
gemischten Federchen, die B älge der M ehlw ürm er, auch S a n d , den sie gelegentlich 
mitverschlucken, geben sie von Z eit zu Zeit, aber nicht besonders häufig, a ls  länglich 
runde, sehr kompakte Gewölle wieder von sich. M eh rm a ls  legte ich ihnen todte 
M äuse vor. S ie  ergriffen dieselben zw ar und hackten einige Z eit daran  herum, 
ließen sie aber bald liegen, w as mich sehr wunderte, da doch B r e h m  sagt, M äuse 
seien das Lieblingsgericht der Zw ergohrenle. Wahrscheinlich haben ihnen die be
quemer zu genießenden anderw eitigen N ahrungsm itte l den A ppetit nach Mäusefleisch 
benommen. M einen  übrigen V ögeln bringen sie großes, aber wie m ir scheint, keines
wegs feindliches Interesse entgegen. W enn sich z. B . die kecke B la u m e is e  schreiend 
und zeternd am G itte r des Eulenkäfigs anklam mert und neugierig hineinguckt, so 
stellen die Käuzchen ihre Ohrbüschel kerzengerade in  die Höhe, machen große Augen, 
beginnen m it ihren wunderlichen Kopfbewegnngen, geben sich aber nicht die geringste 
M ühe, sich auf den frechen kleinen Burschen zu stürzen. Ich  glaube fast, daß ich 
sie, da sie gu t genährt sind, m it den kleinen V ögeln gemeinsam herauslassen könnte, 
und daß sie, wenn sie auch wollten, ihrer Langsamkeit wegen niem als einen fliegenden 
Vogel, am allerwenigsten eine M eise erhaschen könnten, wage es aber natürlich nicht, 
das im m erhin gefährliche Experim ent auszuführen.

D a s  Weibchen des interessanten P a a re s  kam m it einer epitheloidalen W ucherung
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am oberen Augenlide an. H err D r. L e v e rk ü h n  hatte die G üte, dieselbe durch eine 
kunstgerechte O peration  zu entfernen.

S e h r  merkwürdig ist noch folgender V o rfa ll : Am 7. Dezember v. I . ,  w ährend 
ich am  Tische schrieb, spielte das M ännchen m it einem weißen, schmalen, aber ziem
lich langen Leinenbande. A ls ich einm al von der A rbeit aufblicke, sehe ich zu meinem 
größten Schrecken gerade das letzte Restchen des schon fast ganz h inabgew ürgten 
B andes im  Schnabel des V ogels verschwinden. E s  ihm  noch herauszureißen, w ar 
unmöglich. Ich  fürchtete fü r das Leben des T hieres. S o llte  sich dieses lange B an d  
wirklich zu einem Gewölle zusam menballen und a ls  solches ausgestoßen w erden? 
O der sollte es etwa gar, unverdau t oder verdaut, den W eg durch den K örper nehm en? 
D a s  letztere schien m ir ganz unmöglich. E s  verging ein T ag  nach dem andern, eine 
Woche folgte der andern, ohne daß das Käuzchen anscheinend die geringste Beschwerde 
verspürte. I n  der sechsten Woche nach dem E reign iß  bemerkte ich aber mehrere T age 
lang  eine gewisse U nruhe an  ihm. E s  w ürgte oft und heftig, a ls  ob es etw as au s  
K ropf oder S chlund  entfernen wollte, zitterte dabei m it den Schw ingen und sprang 
ängstlich am B oden herum. Am 23. J a n u a r  A bends gegen 7 U hr, also nach fast 
sieben Wochen spie es nach längerem  heftigen W ürgen  einen großen zusammen
geballten, von klebrigem Schleim  überzogenen K lum pen aus, in  welchem ich zu meiner 
großen Freude das verschluckte B a n d  erkannte. Ich  maß es n u n ; seine Länge betrug 
genau 45  em. Auch enthielt es in  der M itte  einen dicken Knoten. D ie ehemals 
weiße F a rb e  hatte sich w ährend des langen A ufen thalts im Kropfe oder V orm agen 
der E ule  in  ein schmutziges B ra u n  verwandelt.

A m  11. A p ril legte das Weibchen zu meiner großen F reude und Ueberraschung 
ein ziemlich großes, grauw eißes, fast kugelrundes E i. E ine prim itive V orrichtung, 
bestehend in  einer kurzen, niedrigen, durch Pappendeckel nach oben und seitw ärts ge
schützten, am  Boden m it Sägespähnen  bedeckten Zigarrenschachtel genügte ihm voll
ständig a ls  Nest. Am D ien stag  den 14. A p ril m orgens lag  das zweite E i im  Nest, 
und von da an  saß das treue Thierchen ununterbrochen drei Wochen lang  auf dem 
Gelege. N u r  zu r Befriedigung unum gänglicher Bedürfnisse gestattete es sich, das Nest 
ein p aa rm a l des T ages zu verlassen. M i t  w underbarer S o rg fa l t  w urde es vom 
G em ahl gefüttert. Jed er diesem verabreichte M ehlw urm  w anderte in  den Schnabel 
des W eibchens; so lange brachte er ihm  ein Stück R inderherz nach dem andern, b is 
es keines m ehr annahm . D a n n  erst' vergönnte er sich S til lu n g  des eigenen H ungers. 
Nachdem 14, 16, 18 T age seit B eg inn  der B rü tu n g  verflossen w aren, schwand m ir 
die H offnung auf einen glücklichen E rfolg  derselben. Am 21. T age endlich, den 
5. M a i, nahm  ich der übertreuen, nutzlos geplagten M u tte r  die E ier. I h r e  au f
opfernde Thätigkeit w äre eines besseren E rfolges w ürdig gewesen. D ie E ier w aren
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unbefruchtet. Noch lange saß das arm e Weibchen am R ande des Nestes und be
trachtete suchend den B oden desselben.

M ü n c h e n , im J u l i .

E in Eldorado für Singvögel.
' Von L. B u x b a u m .

Am l 5. J u l i  habe ich H errn  H ofrath  Professor D r. L ie b e  in W iesbaden, wo
selbst er zur K ur eingetroffen w ar, einen Besuch abgestattet. N achm ittags machten 
w ir einen A usflug nach dem ^  S tu n d e n  östlich von W iesbaden gelegenen Dörfchen 
S onnenberg . D ieser, jedem Kurfrem den bekannte, vielbesuchte O r t  m it seiner 
malerischen alten B u rg  liegt in  einem engen, sanft ansteigenden, geschützten Thälchen, 
dessen W ände theils mit Obstbäum en, theils mit L aub- und N adelbäum en oder Gebüsch 
bedeckt sind. E in  klarer Bach windet sich m urm elnd über die Felsen am W aldrande 
entlang und ein schattiger F ußpfad  füh rt an  der Südseite durch B äum e und S träucher 
b is  über die B u rg  Sonnenberg  h inaus. Oestlich von der B u rg  befinden sich einige 
bedeutende S teinbrüche im Taunusschiefer und -Q uarz it, von denen etliche ganz außer 
Betrieb gesetzt sind. A n verschiedenen S te llen  in  der N ähe der B u rg  finden sich fast senk
rechte Felsw ände, die m it D ornen  und anderem Gesträuch so dicht überwachsen sind, 
daß weder ein Mensch noch ein R aubvogel hindurchdringen kann, zum al die Hecken 
oft von C lem atis oder B ry o n ia  förmlich übersponnen sind. H ier könnte höchstens 
noch ein I l t i s  oder ein Wiesel nachspüren und auch diesen w ürde es schwer fallen, 
eine B eute zu machen. H ier ist nun  der rechte O r t  fü r die N iederlassung der S in g 
vögel, denn hier findet jede A rt, w as sie sich n u r wünschen kann: Obstbüume, auch 
solche m it H öhlungen, L aub- und Nadelbäum e, sowie dichtes Gebüsch im W alde 
unzugängliches S te in g e rö ll, altes G em äuer m it vielen Schlupfw inkeln, k lares, 
fließendes Wasser, weitreichendes Feld  und Wiesen m it O bstbäum en dicht bestanden, 
stehen zu Gebot. D ie S ingvögel haben die günstige Lage dieser Gegend auch erkannt, 
denn sie sind sehr zahlreich vorhanden. H err H ofrath  D r. L ie b e  hat auf der B u rg  
S on nenb erg  und in  ihrer allernächsten Umgebung nicht weniger a ls  22 verschiedene 
Speeies von dort brütenden S ingvögeln  gezählt. I m  Burghofe, in  dem eine gu t
besuchte G artenw irthschaft betrieben w ird , sahen w ir im S a n d e  so viele Fußtapfen  
von kleinen V ögeln , a ls  sei kurz vor unserer Ankunft eine Vogelversam mlung dort 
abgehalten worden. U nsern frischen T runk  würzte der M önch (S ylv in  n tr ie n p illa )  
mit einem so kräftig vorgetragenen Liede an s unm ittelbarer Nähe, a ls  w ären w ir 
noch im M a i. A us vielen B aum w ipfeln  und Büschen ertönte u n s  der Gesang alter, 
und das P iepen junger, bereits abgeschlagener Vögel entgegen. H ier ist ein recht 
geeigneter P latz, um  genaue Beobachtungen über das Leben und Treiben der S in g -
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